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Bonn hat in Köln nicht nennenswerte Spuren hinterlassen . Die alternde Freie
Reichsstadt hatte keine größeren Bauaufgaben mehr zu vergeben.

Die benachbarte Kunibertskirche dagegen ist ein Denkmal aus Kölns bau¬
lichen Glanztagen , aus dem beginnenden 13 . Jahrhundert ( Bild S . 214 ) . Es ist
gleichzeitig der Schwanengesang jener herrlichen Blüte spätromanischer Baukunst,
der Köln die Vollendung seiner malerischen frühmittelalterlichen Kirchenbauten zu
danken hat . Die Weihe war in der Tat ein feierliches Begängnis der romanischen
Baukunst in Köln . Nicht weniger als 14 Bischöfe wohnten mit dem Kölner Erz-
bischof Konrad von Hochstaden dem feierlichen Festakt bei und stellten zum Auf¬
treiben der hohen Baukosten Ablaßbriefe aus . Das war im Jahre 1247 . Ein Jahr
später legte derselbe Konrad von Hochstaden den Grundstein zum Kölner Dom.
Damit begann der Siegeszug der Gotik.

Wie die Kastorkirche zu Koblenz (Bild II , S . 19) , so stemmt auch die Kuniberts¬
kirche zur Rheinfront das Rund ihres ähnlich mit Blendbogen , Wandsäulen und
Zwerggalerie verzierten Chores , das gleicherweise von Türmen flankiert wird . Aber
die Wirkung ist doch eine ganz andere , auch anders als bei den übrigen romanischen
Bauten in Köln . St . Aposteln , seinen Reichtum zusammenfassend in der Kuppel;
Groß - St . - Martin mit dem hoch herauswachsenden Vierungsturm ; St . Kunibert da¬
gegen breit sich entwickelnd , dabei die einzelnen Teile, vor allem die zur Rheinfront,
von einem energischen vertikalen Auftrieb beseelt , die Blendarkaden am Chorrund
schmal und hoch . Für einen horizontalen Plattenfries darüber ist kein Platz ge¬
lassen . Die Zwerggalerie läuft sich an den Türmen tot , damit sie nur nicht als
lastende Horizontale wirken möge , sondern ihre enggestellten Arkaden ebenso auf¬
strebend wie die Wandblenden unten . Die hohen und schmalen Fensteröffnungen
der beiden Osttürme führen diese Tendenz weiter , die in den Lang- und Westhaus¬
wänden ihr vielfaches Echo findet . — Demgegenüber vergleiche man das Ostchor
von St . Aposteln ! ( Bild S . 112 . ) — Breit ausladend lagert sich , den Ostbau aus-
balanzierend , vor das langgezogene Schiff und über dessen Breite hinauswachsend,
ähnlich wie bei St . Aposteln , das westliche Querhaus ( Bild S . 214 u . 217 ) . Schmale
hohe Spitzbogenfenster überwinden die Schwere des Bauwerks und lassen es hoch
hinaufsteigen . Als Ganzes wirkt St . Kunibert , so wie es heute dasteht , wie ein nach
einheitlichem Plan erstandener Bau . In Wirklichkeit ist das Werk das Ergebnis
verschiedener Bauperioden.

St . Kunibert , die erste den stromaufwärts fahrenden Rheinschiffer begrüßende
Kölner Kirche , war ursprünglich , wie St . Maria Lyskirchen , die erste den strom¬
abwärts fahrenden Schiffer begrüßende Kirche und wie diese unmittelbar am Rhein
gelegen , ein Gotteshaus der Schiffer , das der hl . Kunibertus im 7 . Jahrhundert
erweitert haben soll . Von diesem Bau ist aber nichts mehr erhalten . Gegen Mitte
des 11 . Jahrhunderts findet ein Neubau statt , zu dem auch die Anlage des westlichen
Querschiffes gehört , der in der zweiten Hälfte des 12 . Jahrhunderts nach Osten
erweitert wird . Anfang des 13 . Jahrhunderts beginnt dann auf der Grundlage der
Kirche des 12 . Jahrhunderts eine durchgreifende bauliche Änderung , die nun,
das Ganze zusammenfassend , als etwas nach einheitlichem Plan Geschaffenes er¬
scheinen läßt und frühere Bauperioden geschickt verschleiert . Die Arbeiten began-
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nen mit dem Chor, setzten sich
über das Langhaus fort zum
westlichen Querhaus . So ist
im wesentlichen der Gesamt¬
zustand bis heute geblieben,
d . h . bis auf den westlichen
Vierungsturm und den Ober¬
bau der Osttürme . Der West¬
turm war anfänglich gar nicht
geplant , dafür war der Unter¬
bau auch zu schwach . Später
erhielt die westliche Vierung
doch einen Glockenturm . 1376
traf ihn der Blitz , auch die
Osttürme wurden ein Raub der
Flammen . Um 1400 ragen die
Türme wieder hoch , der Zeit
entsprechend mit Spitzbogen¬
fenstern . So zeigt uns Anton
Woensam von Worms 1531 den
Zustand in seinerKölnerStadt-
ansicht ( Bild S . 216) . Die hohen
östlichenTurmhauben mußten
1817 wegen Baufälligkeit nie¬
dergelegt werden und wurden
durch niedrigere Pyramiden¬
dächer ersetzt . Diesen Zu¬
stand hat uns Johann Peter
Weyer 1827 aufgezeichnet

( Bild S . 217 ) . Drei Jahre später stürzte der Westturm ein und zerschlug das Mittel¬
stück des Westbaus und das erste Joch des Mittelschiffs . Von 1843 ab erfolgten
die Wiederherstellungsarbeiten . Die drei Türme erhielten gleichspitze Helme
( Bild S . 214) . War aber nicht doch die stumpfe Haube des Westturms , wie Anton
Woensams und Johann Peter Weyers Zeichnungen sie noch erlebt haben , nicht
ansprechender ? Weyer kannte auch noch den zwischen West - und Osttürmen ver¬
mittelnden Dachreiter . Das ist sehr schade , daß ihn die Wiederherstellungsarbeiten
nicht beibehielten.

Betritt man das Innere , so fallen die verschiedenen Bauperioden noch weniger auf
als beim Außenbau . Hier noch mehr bewundert man die Geschicklichkeit des Bau¬
meisters des 13 . Jahrhunderts , der den Eindruck einer völlig einheitlichen Anlage zu
schaffen wußte ( Bild S . 221 ) . Eine wohltuende Weiträumigkeit umgibt uns . Immer
wieder wird man an die Verwandtschaft mit St . Aposteln erinnert . Da ist das groß¬
räumige westliche Querhaus ( Bild S . 111 ) ; da sind zwischen Mittelschiffsarkaden
und den Fenstern des Obergadens Rundbogentriforien , die sich wie ein Band über

Köln — St . Kunibert.
Nach Anton Woensam von Worms , Stadtansicht von 1531.
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